
A U S  D E R  P R A X I S  F Ü R  D I E  P R A X I S  

Liebe Leserin, lieber Leser,

Corona ist seit über einem 

Jahr allgegenwärtig. Daher 

befassen sich Professorin 

Dr. Melanie Wegel, Sabea 

Wardak und Darleen Jennifer 

Meyer von der Züricher 

Hochschule für Angewandte 

Wissenschaften (ZHAW) in 

unserem ersten Artikel des 

dreiunddreißigsten Newslet-

ters mit diesem immer noch 

sehr prägenden Thema. Sie 

beleuchten die Pandemiebe-

kämpfung im Schweizer 

Strafvollzug und stellen unter 

anderem fest, dass sich die 

Umsetzung von Corona-

Maßnahmen insbesondere in 

starren Institutionen als prob-

lematisch darstellt.

Der Tod gehört zum Leben -

auch in Gefangenschaft. 

Sterben und Trauer begeg-

nen dem Pfarrer Dr. Rolf 

Stieber in der  Justizvollzugs-

anstalt Werl in unterschied-

lichster Art und Weise. Er 

berichtet sehr praxisnah von 

seinem Gefängnisalltag, das 

Überbringen von Todesnach-

richten an Gefangene und 

die Trauer von Gefangenen 

über ihre Tatopfer. Stieber

sieht seine Aufgabe darin, 

die Gefangenen zu einer 

Auseinandersetzung mit der 

Realität ihres Lebens zu er-

mutigen.

Täglich werden unzählige 

Durchsuchungen der Gefan-

genen, ihrer Sachen und 

ihrer Hafträume durchge-

führt. Unser Vollzugsrecht-

Experte Michael Schäfers-

küpper von der Fachhoch-

schule für Rechtspflege 

Nordrhein-Westfalen befasst 

sich gewohnt kompetent und 

verständlich mit dieser The-

matik und zeigt die Restrikti-

onen auf, die sich durch das 

allgemeine Persönlichkeits-

recht ergeben.

Geiselnahmen gehören wie 

Brandfälle oder Entweichun-

gen zu den besonderen Vor-

kommnissen im Justizvoll-

zug, ragen jedoch in ihrer 

Bedeutung und den Folgen 

weit über diese hinaus. Hen-

drik Plewka vom Justizminis-

terium Mecklenburg-

Vorpommern erläutert Maß-

nahmen in den Bereichen 

Bau, Technik, Organisation 

und Personal, die Geiselnah-

men verhindern können.

Die Opferorientierung war in 

den letzten Jahren ein viel-

diskutiertes Thema im deut-

schen Justizvollzug. Die Dis-

kussion hat in einigen Län-

dern (wie z. B. in Nieder-

sachsen) zu Veränderungen 

in der Strafvollzugsgesetzge-

bung geführt.. Die Sozialar-

beiterin Luisa Matter von der 

bayrischen JVA Aichach 

berichtet in ihrem Artikel von 

den Perspektiven und Deu-

tungsmustern aus der bis-

lang kaum berücksichtigten 

Sicht von Inhaftierten. 

Wir wünschen Ihnen viel 

Spaß beim Lesen! 

Herzliche Grüße aus Celle 

sendet Ihnen

   Michael Franke
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gefördert wird, stellte 

sich die Frage nach 

der Umsetzung der 

Präventionsmaßnah-

men im schweizeri-

schen  Freiheitsent-

zug, wobei in 15 Insti-

tutionen rund 30 quali-

tative Interviews mit 

Leitungspersonen so-

wie Beschäftigten aus 

dem Bereich Aufsicht 

Problembereiche und Gelingensbedingungen 

der Pandemiebekämpfung 
von Melanie Wegel, Sabera Wardak und Darleen Jennifer Meyer

COVID-19 IM STRAFVOLLZUG 

Die Bekämpfung der 

Covid-19 Pandemie 

setzt vor allem auf die 

Maßnahmen des social 

distancing, die sowohl 

gesamtgesellschaftlich 

aber auch in Zwangs-

kontexten gefordert 

und umgesetzt wer-

den. Insgesamt konnte 

der Pandemie in den 

Gefängnissen der 

Schweiz bislang gut 

Einhalt geboten wer-

den, trotz des Umstan-

des, dass sich diese 

Institutionen faktisch 

seit über einem Jahr in 

einem dauerhaften 

Shutdown befinden. Im 

Rahmen eines For-

schungsprojektes, wel-

ches vom Schweizeri-

schen Nationalfonds 

Schweiz bundesweit 

am 16. März 2020 

die außerordentliche 

Lage ausgerufen. Die 

Grundlage hierzu ist 

das Pandemienge-

setz, in dem eine aus-

serordentliche Lage 

als nationale Bedro-

hungslage definiert 

wird. Die föderalisti-

schen Strukturen in 

der Schweiz sind mit 

denen in der Bundes-

fung der Covid-19 

Pandemie war und ist 

gesamtgesellschaft-

lich, neben den Hygie-

nevorgaben, das soci-

al distancing. Diese 

beinhalten sowohl Ab-

standsregelungen und 

auch Regelungen der 

sozialen Kontakte. Zu 

Beginn der Covid-19 

Pandemie im Jahr 

2020, wurde in der 

und Betreuung und 

dem Gesundheits-

dienst geführt wurden. 

Hierbei konnten so-

wohl Problembereiche 

als auch Gelingensfak-

toren im Kampf gegen 

die Pandemie aufge-

zeigt werden die zei-

gen, dass die erfolgrei-

che Umsetzung der 

Präventionsmaßnah-

men in den Gefängnis-

sen von einer engen 

Kooperation zwischen 

den Leitungspersonen 

und den kantonalen 

Ämtern für Justizvoll-

zug abhängen, wobei 

das Vertrauen in das 

Praxiswissen und 

Spielräume bei der 

Umsetzung eine zent-

rale Rolle spielen.  

Die zentrale Maßnah-

me bei der Bekämp-

Prof. Dr. Melanie Wegel (o.), 

Sabera Wardak (l.) und Darleen 

Jennifer Meyer (r.)
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trieben und auch in-

nerhalb der Arbeitsbe-

treibe die Abstandsre-

gelungen nicht einge-

halten werden konn-

ten. Für diese Instituti-

onen galt, dass sich 

die Insassen zumin-

dest während der Auf-

schlusszeiten auf den 

Wohntrakten frei be-

wegen konnten. Die 

Arbeitsbetriebe wur-

den auch aus dem 

gut umsetzen konnten, 

wohingegen andere 

Institutionen, vor allem 

ältere Einrichtungen 

hier mehr gefordert 

waren und zumindest 

während der ersten 

Covid-19 Welle im 

Frühjahr 2020 auch 

die Arbeitsbetriebe 

schließen mussten, da 

sowohl auf dem Weg 

von den Wohnabteilun-

gen zu den Arbeitsbe-

„Die hieraus verordneten 

Maßnahmen des social 

distancing waren im 

Zwangskontext „Straf-

vollzug“ besonders schwierig 

umzusetzen, da der zur 

Verfügung stehende Raum 

innerhalb der 

Gefängnismauern begrenzt 

ist und auf das Personal nicht 

verzichtet werden kann.“

der Bundesrepublik 

den Justizministerien 

entsprechen. Die hie-

raus verordneten 

Maßnahmen des soci-

al distancing waren im 

Zwangskontext „Straf-

vollzug“ besonders 

schwierig umzuset-

zen, da der zur Verfü-

gung stehende Raum 

innerhalb der Gefäng-

nismauern begrenzt 

ist und auf das Perso-

nal nicht verzichtet 

werden kann. Die Be-

deutung, die hierbei 

einer nahtlosen Zu-

sammenarbeit zu-

kommt, zeigt sich 

problematisch, sofern 

die zuständigen Be-

hörden nicht auf die 

individuellen Beson-

derheiten der jeweili-

gen Institution einge-

hen.

„Also … ich dürfte zum 

republik vergleichbar, 

indem die Vorgaben 

zum social distancing 

zwar vom Bund vorge-

geben werden, jedoch 

von den Kantonen und 

letztlich den einzelnen 

Institutionen umgesetzt 

werden. Im Bereich 

des Freiheitsentzuges 

übernehmen diese 

Aufgaben wiederum 

die kantonalen Ämter 

für Justizvollzug, die in 

„…. weil im Amt auf 

den hohen Stellen, an 

den Schreibtischen…

gibt es nicht viele, die 

die Gefängnisse von 

innen kennen, und 

vieles läuft nach 

Schema X. … Und es 

bräuchte Entschei-

dungen von Perso-

nen, die die großen 

Unterschiede perso-

nell und infrastruktu-

rell kennen.“ (Direktor, 

Institution 4)

In den rund 102 Insti-

tutionen des Freiheits-

entzuges in der 

Schweiz zeigte sich 

hierbei eine eher hete-

rogene Ausgangslage, 

indem die baulichen 

Gegebenheiten den 

Umsetzungsrahmen 

vorgaben. So existie-

ren Institutionen, die 

eine Abstandsregel 

von 1 oder 1,5 Metern 

Beispiel nicht in eine 

Zelle hinein, weil ich 

kann keinen 1,50 Me-

ter Abstand haben in 

einer Zelle zu einem 

anderen, zu einem In-

sassen. Schon im Flur, 

ist es schwierig, wenn 

ich da mit einem Insas-

sen spreche. Es könn-

te ja niemand mehr 

an uns vorbeige-

hen.“ (Beschäftigter 

Aufsicht, Institution 4)

COVID-19 IM STRAFVOLLZUG 

Grund vorübergehend 

geschlossen, um eine 

Durchmischung der 

Insassen zu vermei-

den -kurzum- um si-

cher zu stellen, dass 

Insassen eines Wohn-

traktes, die möglicher-

weise infiziert waren, 

die Covid-19 Pande-

mie nicht innerhalb 

der Institution weiter-

tragen konnten. Als 

weitere Maßnahme 

„… zumindest während der 

ersten Covid-19 Welle im 

Frühjahr 2020 auch 

die Arbeitsbetriebe schließen 

mussten, da sowohl auf dem 

Weg von den Wohn-

abteilungen zu den 

Arbeitsbetrieben und auch 

innerhalb der Arbeitsbetreibe 

die Abstandsregelungen 

nicht eingehalten werden 

konnten.“ 
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pläne ausarbeiten 

sollten, wobei die Plä-

ne für unterschiedli-

che Gefährdungsla-

gen und Szenarien 

entwickelt wurden. 

Wichtige Problembe-

reiche der Prävention 

waren: Die Insassen-

quoten zu reduzieren 

und die Arbeitsabläu-

fe so anzupassen, 

dass ein social distan-

cing möglich war. 

Szenarien“, wie der 

Gefängnis Revolte in 

Nord-Italien kommen 

könnte oder unkontrol-

lierten Covid-19 Infekti-

onen unter den Insas-

sen sowie massiven 

Ausfällen beim Perso-

nal. Aus diesem Grund 

wurde in den meisten 

Institutionen bereits im 

Februar Task-Forces 

gegründet, die ggf. be-

stehende Pandemie-

„Ab Mai/Juni 2020 konnten 

sowohl die Besuche mittels 

Plexiglasscheiben wieder 

zugelassen werden und auch 

in den Werkstätten konnte 

wieder die Arbeit fortgeführt 

werden.“

werden, was aufgrund 

der Pandemie und 

einem reduzierten 

Personalbestand zeit-

weise nicht möglich 

war. Ab Mai/Juni 2020 

konnten sowohl die 

Besuche mittels Plexi-

glasscheiben wieder 

zugelassen werden 

und auch in den 

Werkstätten konnte 

wieder die Arbeit fort-

geführt werden. Dem-

gegenüber gab es wie 

bereits erwähnt Institu-

tionen, die ohne grö-

ßere Einschränkungen 

den Tagesablauf, ein-

schließlich der Arbeits-

möglichkeiten und 

Freizeitangebote fort-

führen konnten 

(ausführlich hierzu 

Wegel/Meyer/Wardak/

Weber, J. 2021). Ab-

gesehen von den bau-

lichen Rahmenbedin-

wurden die Besuche 

vorübergehend einge-

stellt. Dies auch um 

einerseits sicher zu 

gehen, dass die Covid-

19 Pandemie nicht von 

außen in die Institution 

getragen wird, aber 

auch um die Arbeitsab-

läufe zu vereinfachen. 

Die Personenkontrol-

len erfordern Personal 

und die Besuche selbst 

müssen überwacht 

italienisch sprachigen 

Kantonen ein Problem 

darstellte. Dennoch 

wurde die Insassen-

quote generell redu-

ziert, indem beispiel-

haft die Verbüßung 

von kurzen Freiheits-

strafen und Ersatzfrei-

heitsstrafen zeitweise 

ausgesetzt wurden 

(Wegel & Weber 

2021). 

Vor allem zu Beginn 

der Pandemie wurde 

von einigen Leitungs-

personen befürchtet, 

dass es innerhalb 

der Gefängnismauern 

zu „Worst-Case-

gungen zeigte sich, 

angelehnt an die inter-

nationalen Befunde, 

die Insassenquote als 

zentral für das Gelin-

gen der Bekämpfung 

der Covid-19 Pande-

mie im Freiheitsentzug 

(vgl. Dünkel & Morgen-

stern 2020, Akiyama, 

Spaulding, Rich 2020), 

die schweizweit unter 

100 % lag und lediglich 

in den französisch und 

COVID-19 IM STRAFVOLLZUG 

Dies konnte dann ge-

lingen, wenn eine en-

ge Abstimmung zwi-

schen den Ämtern 

und den Leitungsebe-

nen in den Institutio-

nen, die das Praxis-

wissen beisteuerten 

möglich war, da 

die Präventionsmaß-

nahmen nicht für eine 

Umsetzung im 

Zwangskontext konzi-

piert waren.

„Wichtige Problembereiche 

der Prävention waren: Die 

Insassenquoten zu 

reduzieren und die 

Arbeitsabläufe so 

anzupassen, dass ein social 

distancing möglich war.“ 
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xiswissen in den Ge-

fängnissen bei der 

Umsetzung der Maß-

nahmen vertraut und 

diesen zugestimmt. 

Dies zeigte sich auch 

daran, indem die Be-

triebsabläufe komplett 

an die neue Situation 

angepasst werden 

mussten. 

„Also wir mussten viel 

selber entscheiden 

und viel selber ma-

chen, aber wir konn-

Regel…“(Direktor Insti-

tution 1).

Die Präventionsmaß-

nahmen wurden nicht 

auf spezielle Settings 

wie den Strafvollzug 

konzipiert. Die Ämter 

für Justizvollzug sowie 

die politischen Gremi-

en hatten wenig Kennt-

nisse, über die Proble-

me bei der praktischen 

Umsetzung der Maß-

nahmen und haben 

daraufhin auf das Pra-

„Die Präventionsmaßnahmen 

wurden nicht auf spezielle 

Settings wie den Strafvollzug 

konzipiert.“

„Bei all diesen Ein-

schränkungen, die ge-

macht wurden und 

Empfehlungen, da hat-

te ich jüngere Direkti-

onsmitglieder bei uns, 

die haben dann ge-

sagt, ja, jetzt warten 

wir, bis das von oben 

kommt. Habe ich ge-

lacht und gesagt: ‚Ja, 

vergesst das‘. An den 

Strafvollzug denkt nie-

mand. Wir müssen uns 

die Vorgaben selber 

geben, da kommt 

und auch den Begrün-

dungen profitieren und 

legitimierten die Vorge-

hensweisen in den In-

stitutionen.

„Also ich habe gesagt, 

zumachen, und dann 

kam die Frage (vom 

Amt) warum, die Mitar-

beiter kommen auch 

rein. Aber ich habe 

COVID-19 IM STRAFVOLLZUG 

ten es auch. Also 

es gab uns wirklich 

Handlungsfähigkeit. 

Wir waren nicht wie 

vielleicht große Ge-

fängnisse darauf an-

gewiesen, dass man 

uns zuerst sagt, was 

ist dann überhaupt die 

Maßgabe…“ (Direktor 

Institution 10).

Die Möglichkeit selbst 

Entscheidungen zu 

treffen, zeigte sich 

auch darin die Abläu-

nichts, sicher nicht 

zeitgerecht“. (Direktor 

1)

Die meisten Institutio-

nen hatten bereits Co-

vid-19 Pandemiekon-

zepte mit Beginn der 

Pandemie im Februar 

und Anfang März 

2020 erstellt und Vor-

ratskäufe von Schutz-

kleidung und Desin-

fektionsmitteln veran-

lasst, bevor die 

„außerordentliche La-

ge“ im März 2020 

durch den Bund aus-

gerufen wurde. Aus 

diesem Grund waren 

die Institutionen vorbe-

reitet, als diese die 

Tore innerhalb weni-

ger Tage schließen 

mussten. Die Anord-

nungen kamen somit 

top down, wobei das 

Fachwissen für die 

Umsetzung aus der 

Praxis kam. Die Ver-

antwortlichen in den 

Ämtern konnten von 

den Praxiserfahrungen 

„Die meisten Institutionen 

hatten bereits Covid-19 

Pandemiekonzepte mit 

Beginn der Pandemie im 

Februar und Anfang März 

2020 erstellt und 

Vorratskäufe von 

Schutzkleidung und 

Desinfektionsmitteln 

veranlasst, bevor die 

‚außerordentliche Lage‘ im 

März 2020 durch den Bund 

ausgerufen wurde.“

dann argumentiert, ja, 

der Unterschied ist 

von meinen Mitarbei-

tern kann ich diszipli-

niertes Verhalten er-

warten, in der Regel 

halten sie Distanz zu 

den Gefangenen und 

küssen und umarmen 

sie nicht, und auch 

sprachlich und intel-

lektuell kenne ich die 

Voraussetzungen.... 

Und bei Besuchsper-

sonen wusste ich ein-

fach, das kann so 

nicht wirklich funktio-

nieren. Ich habe auch 

sehr viele dissoziale 

Gefangene, die dann 

erst recht nicht wollen 

oder irgendwie sich 

dann da einbinden 

lassen in irgendeine 

S���n����p�����n�:

„K�r��p�i�n��r���n�i��“ 

v�� 26. �i� 27.10.2021 

�� C����
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Wegel, M./Meyer, J. 

D./Wardak, S./Weber, 

J. (2021): Die Ein-

dämmung der Covid-

19 Pandemie im 

Schweizer Freiheits-

entzug – Drinnen bes-

ser als draußen? In: 

Kriminologie – Das 

Online Journal. S. 27-

31. Online unter: 

https://

www.kriminologie.de/

index.php/krimoj/

full/10.1056/

NEJMp2005687 (2021, 

Februar 15).

Dünkel, F., & Morgen-

stern, C. (2020). Der 

Einfluss von Covid-19 

auf den Strafvollzug 

und die Strafvollzugs-

politik in Deutschland. 

NK Neue Kriminalpoli-

tik, 32(4), 432-457. 

https://doi.org/0934-

9200-2020-pp002.

der zugelassen wer-

den konnten oder bei 

welchen Personen die 

Aussetzung des Voll-

zuges von Ersatzfrei-

heitsstrafen oder kur-

zen Freiheitsstrafen, 

vorgenommen werden 

konnten. Problema-

tisch zeigte sich die  

Umsetzung in denjeni-

gen Institution, die  

von starren Vorgaben 

der zuständigen Äm-

ter betroffen waren 

und Kenntnisse über 

die individuellen Ab-

läufe und Rahmenbe-

dingungen dort nicht 

mit bedacht wurden. 

Dies stellten in der 

Schweiz jedoch die 

Ausnahmen dar. Die 

Möglichkeit die Abläu-

fe so zu gestalten, wie 

dies für jede einzelne 

Institution passen war, 

wurde von den aller-

fe anzupassen, indem 

beispielhaft die Mahl-

zeiten auf den Zellen 

eingenommen wurden, 

oder aber die Abstän-

de an den Tischen 

vergrößert wurden. 

Auch bei den 

Lockerungsschritten 

konnten die Institutio-

nen in enger Abspra-

che mit den zuständi-

gen Ämtern entschei-

den wie Besuche wie-

meisten Ämtern für 

Justizvollzug mitgetra-

gen, wodurch die Re-

gelungen des social 

distancing bestmöglich 

umgesetzt werden 

konnten. 

COVID-19 IM STRAFVOLLZUG 

article/view/101/75

Wegel, M./Weber, J. 

(2021): Switzerland. 

In: Dünkel, F./

Harrendorf, S./van Zyl 

Smit, D.: The Impact 

of Covid-19 on Prison 

Conditions and Penal 

Policy. Routledge: 

London. Im Druck.

Literatur:

Akiyama, M.J., Spaul-

ding, A.C., & Rich, J. 

D. (2020). Flattening 

the Curve for Incarce-

rated Populations —

Covid-19 in Jails and 

Prisons. The New 

England Journal of 

Medicine, 382(22), 

2075-2077. https://

doi.org/10.1056/

NEJMp2005687. Ab-

gerufen von https://

www.nejm.org/doi/

Kontakt: 

Prof. Dr. Melanie Wegel

E-Mail 

melanie.wegel@zhaw.ch

Telefon

+41 (0) 58 934 88 78 

„Problematisch zeigte sich 

die Umsetzung in denjenigen 

Institution, die von starren 

Vorgaben der zuständigen 

Ämter betroffen waren ...“



Newsletter Nr. 33                                                                                                           Seite  7

TOD, STERBEN UND STERBEBEGLEITUNG IM GEFÄNGNIS

hier niemanden. Sei-

ne ganze Strafzeit 

hätte 100 Tage ge-

dauert, eine Ersatz-

freiheitsstrafe. Er 

starb an Herzversa-

gen, eine Vorschädi-

gung seines Herzens 

hatte er bei der ärztli-

chen Zugangsunter-

suchung nicht mitge-

teilt. Beide Todesfälle 

lösten ganz unter-

schiedliche Ängste 

Tod, Sterben und Sterbebegleitung im Gefängnis

von Rolf  Stieber

Im Jahr 2018 gab es in 

der JVA Werl, in der 

ca. 1.000 Männer in 

Strafanstalt und in der 

Sicherungsverwahrung 

einsitzen, zwei Todes-

fälle, die unterschiedli-

cher kaum sein konn-

ten:

Ende April starb Dieter 

B. im Alter von 77 Jah-

ren. Von diesen 77 

Jahren hatte er die letz-

ten 50 Jahre in Haft 

verbracht, 49 davon in 

der JVA Werl. Er 

kannte jeden, sehr 

viele kannten ihn. Er 

starb an einer Krebs-

erkrankung. Ende Ok-

tober 2018 starb Tu-

ma C. im Alter von 59 

Jahren. Er war ganze 

5 Tage in Haft, davon 

19 Stunden in der 

JVA Werl. Niemand 

kannte ihn, er kannte 

storben ist, im Liba-

non. Ob ich ihm die 

Nachricht überbringen 

würde – das tun wir 

Seelsorger (zwei ka-

tholische und zwei 

evangelische), und es 

gibt Zeiten, da sind wir 

jede Woche damit be-

schäftigt. Ich gehe zu 

Jussuf und teile ihm 

den Tod der Schwes-

ter mit. Er bricht in 

1. Das Überbringen 

von Todesnachrich-

ten an Gefangene 

und die Begleitung 

von Gefangenen, die 

vom Tod eines Ange-

hörigen betroffen 

sind.

Erstes Beispiel: 

Von der Abteilungsbe-

amtin erfahre ich die 

Nachricht, dass beim 

Gefangenen Jussuf 

eine Schwester ge-

aus: Werde ich auch 

so lange hier „sitzen“ 

müssen, bis ich ster-

be? In der JVA Werl 

leben derzeit etwa 300 

Männer, die kein Ent-

lassungsdatum haben, 

weil sie eine lebens-

lange Freiheitsstrafe 

verbüßen oder in der 

Sicherungsverwahrung 

sind oder noch in 

Strafhaft sind, diese 

Sicherungsverwahrung 

aber bereits im Urteil 

haben. Und: Wie 

schnell alles gehen 

kann! Plötzlich ist man 

tot! – dahinter steckt 

die Erfahrung des völli-

gen Ausgeliefertseins 

an das System Ge-

fängnis und Strafvoll-

zug.

Sterben und Trauer 

begegnen mir im Ge-

fängnis in unterschied-

licher Weise:

Dr. Rolf Stieber 

Evangelischer Pfarrer, 

Gefängnisseelsorger in der 

JVA Werl (Nordrhein-Westfalen)

Die Justizvollzugsanstalt Werl befindet sich auf einem etwa vierzehn Hektar großen Gelände 

an der Belgischen Straße im Norden der Stadt Werl .
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Kopf. Ich höre ihn da-

runter weinen. Ich 

bleibe eine ganze Zeit 

sitzen, er taucht unter 

der Decke nicht wie-

der auf. Schließlich 

sage ich ihm, ich kä-

me morgen wieder 

und dann könnten wir 

sprechen, wenn er 

wolle. Als ich am 

nächsten Tag komme, 

liegt er wieder im Bett. 

Er schaut mich nicht 

ginnt er zu erzählen, 

vom Angeln mit sei-

nem Vater an den ma-

surischen Seen…

Viertes Beispiel: 

Eine Oma ist gestor-

ben. Der Gefangene 

liegt im Bett und steht 

auch nicht auf, als ich 

eintrete. Als ich ihm 

vom Tod der Oma er-

zähle, zieht er sich die 

Bettdecke über den 

war sie tot. Ich ermög-

liche dem Mann, sei-

ne Familie im Libanon 

anzurufen. Er erfährt, 

dass ihr Sterben eine 

Erlösung war, vor al-

lem aber, dass das 

ganze Dorf bei der 

Beerdigung war. Alle 

kannten die kleine, 

kindliche Frau, und 

alle waren gekommen: 

Christen, Muslime, 

Aleviten. Das tröstet 

den Mann sehr. Spä-

ter gehe ich mit ihm in 

die Kirche, und wir 

zünden ein Grablicht 

an für Virgin, seine 

Schwester, und wir 

beten zusammen, ich 

einen Psalm und er 

Tränen aus, und als er 

wieder sprechen kann, 

zeigt er mir ein abge-

griffenes Foto und es 

stellt sich heraus, dass 

seine verstorbene 

Schwester am Down 

Syndrom gelitten hat. 

Sie war ganz klein, et-

wa ein Meter dreißig, 

war nie wirklich er-

wachsen geworden, 

lebte bei ihrer Mutter 

und Tante – und nun 

Sie so reagieren!“                                            

„Oh ja“, sagt er, und 

dann erzählt er, von 

Missbrauch und häus-

licher Gewalt, und ich 

beginne zu ahnen, 

dass da für Trauer in 

der nächsten Zeit kein 

Platz ist. 

Ein drittes Beispiel: 

Wieder der Tod eines 

Vaters. Der Abtei-

lungsbeamte sagt, 

man wisse nicht, wie 

der Gefangene reagie-

ren würde. Hm. Der 

Mann aus Osteuropa 

stürmt, nachdem ich 

ihm die Nachricht 

überbracht habe, an 

mir vorbei aus der Zel-

le und setzt sich am 

äußersten Ende des 

Flures auf den Boden. 

Ganz langsam gehe 

ich zu ihm und setze 

mich neben ihn auf 

den Boden; nach lan-

gem Schweigen be-

eine Klagelitanei auf 

libanesisch. 

Ein zweites Beispiel: 

Der Vater eines Gefan-

genen ist gestorben 

und ich bringe ihm die 

Nachricht. Ehe ich 

mehr sagen kann, sagt 

er: „Endlich ist das 

Schwein tot“!  „Upps!“ 

Ich sage: „Damit habe 

ich jetzt nicht gerech-

net, aber Sie werden 

Gründe haben, dass 

an, als er sagt: Reden 

brauche er nicht, er 

habe jetzt genug ge-

trauert. 

Wie reagiert ein Mann 

aus Georgien, wenn 

ich ihm sage, dass 

seine Großmutter, 

seine Babuschka, ge-

storben ist? Oder ein 

Muslim, wenn der Va-

ter starb und der 

Leichnam gerade 

jetzt, wenn ich es ihm 

„Er erfährt, dass ihr Sterben 

eine Erlösung war, vor allem 

aber, dass das ganze Dorf bei 

der Beerdigung war. Alle 

kannten die kleine, kindliche 

Frau, und alle waren 

gekommen: Christen, 

Muslime, Aleviten. Das tröstet 

den Mann sehr.“
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2. Die Trauer von 

Gefangenen über 

ihre Tatopfer

Es geht dabei insbe-

sondere um die Trau-

er um die eigenen 

Tatopfer bei Tötungs-

delikten: 

In der JVA Werl sind 

ungefähr 100 Männer 

inhaftiert, die einen 

Mord begangen ha-

ben oder wegen Tot-

Trauernden ja irgend-

wann wieder zurück-

bringen muss, be-

kommt er ein Grablicht 

von mir – und das Ver-

sprechen, ihn am 

nächsten Tag wieder 

aufzusuchen. An Aller-

heiligen bzw. an Toten-

sonntag dann die Ein-

ladung an alle, ein 

Licht zu entzünden für 

einen Verstorbenen.

„Egal ob Christ oder Muslim, 

ob religiös sozialisiert 

oder völlig fern jeder 

verfassten Religion: Der 

Gang an diesen Ort und die 

Symbolhandlung des 

Lichtentzündens schaffen 

eine spürbare Entlastung der 

Situation.“

mitteile, schon auf dem 

Weg in die Türkei ist? 

Manchmal kenne ich 

den Mann, zu dem ich 

gehe, gut und lange, 

dann kann ich wenigs-

tens etwas einschät-

zen, wie er reagieren 

wird. Oft aber kenne 

ich ihn nicht und habe 

keine Ahnung, was 

mich an Reaktionen 

erwartet. Hinzu kommt, 

dass die Gefangenen-

population in geradezu 

spreche, was sie tun 

müssen, um evtl. an 

der Beerdigung ihres 

Familienmitgliedes teil-

nehmen zu können –

für den engsten Fami-

lienkreis kann das von 

Seiten der JVA mög-

lich gemacht werden. 

Und immer wieder er-

lebe ich, wie dankbar 

Männer sind, wenn wir 

zusammen in unsere 

Anstaltskirche zu ge-

hen, um ein Licht für 

schlags verurteilt wur-

den. Sie sind mindes-

tens für den Tod eines 

anderen Menschen 

verantwortlich. Immer 

wieder begegne ich 

dabei Männern, die 

um ihre Opfer trauern: 

Sie wissen den Ge-

burtstag ihres Opfers 

und entzünden eine 

Kerze an diesem Tag, 

wissend, dass sie es 

waren, die diesem 

abenteuerlicher Weise 

multikulturell ist und 

zahlreiche Männer 

aus sozialen Milieus 

kommen, die mir trotz 

zahlloser Gespräche 

fremd sind. 

Die Männer erwarten 

von mir als Seelsorger 

in dieser Situation ei-

nen geschützten 

Trauerraum. Das 

heißt: Die Möglichkeit, 

in Ruhe mit ihrer Fa-

milie telefonieren zu 

können.

Einen geschützten 

Ort, wo sie weinen 

können, wenn sie es 

möchten, ohne sich 

dafür schämen zu 

müssen;  sie erwarten 

jemanden, der sie mit 

ihrem Schmerz hält 

und aushält.

Die Männer erhoffen 

sich auch von mir, 

dass ich mit ihnen be-

„Einen geschützten Ort, wo 

sie weinen können, wenn sie 

es möchten, ohne sich dafür 

schämen zu müssen; sie 

erwarten jemanden, der sie 

mit ihrem Schmerz hält und 

aushält.“

den verstorbenen 

Menschen  anzuzün-

den. Egal ob Christ 

oder Muslim, ob religi-

ös sozialisiert 

oder völlig fern jeder 

verfassten Religion: 

Der Gang an diesen 

Ort und die Symbol-

handlung des Licht-

entzündens schaffen 

eine spürbare Entlas-

tung der Situation. 

Und oft die Bitte: 

„Können Sie ein Ge-

bet sprechen?“ – auch 

da völlig egal ob Christ 

oder Muslim oder Ju-

de. Und dann spreche 

ich stellvertretend für 

den sprachlosen Mann 

neben mir,  der Name 

des verstorbenen 

Menschen wird ge-

nannt; die Sprachmus-

ter der Psalmen sind 

wunderbar geeignet 

für multireligiöse Ge-

bete. Für den Haft-

raum, auf den ich den 
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Es ist durchaus nicht 

abwertend gemeint, 

wenn ich sage: Die 

Organisation der Ge-

fängniswelt bietet zu 

dieser Flucht vor sich 

selbst einen durchaus 

passenden Rahmen. 

Denn es gibt zwar Be-

handlungsangebote 

für eine Minderheit 

der Gefangenen, die 

an sich arbeiten wol-

len. Aber wer an die-

sem Punkt noch nicht 

solchen Gefühlen weg-

gespült zu werden, 

ihnen nicht standhalten 

zu können – oder bei 

positiven Gefühlen: Die 

Angst, erneut ent-

täuscht und verletzt zu 

werden, hindert sie da-

ran. Sie halten sich 

diese Gefühle von der 

Seele fern, sei es 

durch eine Art 

„emotionalen Standby-

Modus“ oder durch be-

täubende Substanzen. 

ihrer Zelle oder in der 

Kirche. Es ist ihre 

Form der Trauerar-

beit, und man muss 

sich eine ganze Men-

ge Vertrauen erarbei-

tet haben, ehe sie ei-

nem davon erzählen.

3. Die Trauer von 

Gefangenen über 

das, was sie ihren 

Angehörigen ange-

tan haben und über 

ihr eigens verwirktes 

Leben

Auch wenn manche 

der Männer cool tun: 

eine Inhaftierung ist 

eine tiefe Krise im Le-

ben, insbesondere 

dann, wenn man 

(noch) Angehörige hat 

und mit ihnen im Kon-

takt ist.

Das scheinbar Selbst-

verständliche – der 

Kontakt zur Partnerin, 

Menschen die Möglich-

keit genommen haben, 

diesen Geburtstag zu 

erleben. Oder sie ge-

stalten 

in ähnlicher Weise den 

Todestag ihres Opfers, 

nicht um irgendetwas 

zu rechtfertigen oder 

um nach außen den 

reuigen Sünder oder 

den einsichtigen Täter 

zu präsenteiern, son-

dern sie tun es still, auf 

zu den Kindern, zu den 

Eltern, zu Freunden –

es hat aufgehört, 

selbstverständlich zu 

sein. Ganz im Gegen-

teil: es ist ungeheuer 

schwierig und verlangt 

den Angehörigen sehr 

viel ab – materiell wie 

psychisch.

Nicht wenige Männer 

finden emotional einen 

Zugang zu ihren Straf-

taten und zu dem, was 

ist oder ihn auch nicht 

anstrebt, der kann die 

Auseinandersetzung 

mit sich relativ prob-

lemlos vermeiden 

– und das über Jahre 

oder auch Jahrzehnte. 

Als Seelsorger sehe 

ich deshalb meine 

Aufgabe darin, Men-

schen in dieser Welt 

des Gefängnisses, die 

eine Selbst-Werdung 

der Gefangenen mas-

siv behindert, zu einer 

„Immer wieder begegne ich 

dabei Männern, die um ihre 

Opfer trauern:“

sie angerichtet ha-

ben, wenn sie erle-

ben, in welche Not 

sie ihre Angehörigen 

gestürzt haben:  der 

fehlende Ernährer, 

Vater, Partner, der 

aus den Straftaten 

resultierende Schul-

denberg. Manchmal 

muss die Familie ih-

ren angestammten 

Wohnort verlassen, 

weil die Kinder in der 

Schule oder im Kin-

dergarten gemobbt 

werden.

Viele der Gefange-

nen, von denen etwa 

85 % ein Suchtprob-

lem haben, finden 

kaum einen Zugang 

zu eigenen, tieferen 

Gefühlen wie Kum-

mer, Scham oder 

Trauer, aber ebenso 

nicht zu Freude oder 

Liebe. Die Angst, von 

S���n����p�����n�:

„Prä��n������ �n� R�-

�rä��n������“ v�� 9. �i� 

10. N������� 2021 

�� C����
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werden, als verdorbe-

ne Zeit, als vertane 

Chance.  Da, wo Män-

ner lernen, sich ihrer 

Trauer, ihrer Ohn-

macht und ihrem 

Schmerz zu stellen 

und lernen, diese star-

ken Gefühle zuzulas-

sen,, da gewinnen sie 

nicht selten auch ei-

nen Zugang zu den 

Illusionen über ihr ei-

genes Leben, insbe-

sondere dazu, dass 

Trauerarbeit“ bezieht 

sich im Gefängnis da-

bei zum einen auf den 

Verlust von Menschen, 

die durch Trennung, 

Abwendung oder Tod 

aus dem Leben der 

Inhaftierten ver-

schwunden sind; zum 

anderen bezieht es 

sich auf zum Teil er-

hebliche Strecken der 

eigenen Lebenszeit, 

die im Rückblick als 

misslungen gedeutet 

ren lasse, dass sie in 

meinen Augen ihre 

ihnen von Gott verlie-

hene Würde nicht ver-

loren haben. Praktisch 

bedeutet das eine ho-

he Verlässlichkeit im 

Kontakt und ein kon-

zentriertes wertschät-

zendes Zuhören –

echte Herausforde-

rungen in der allge-

genwärtigen Misstrau-

enskultur des Gefäng-

nisses und bei Men-

schen, die in ihrem 

Leben gründlich ande-

ren und sich selbst zu 

misstrauen gelernt 

haben. Da, wo es ge-

lingt, kann das Sich-

Abarbeiten am eige-

nen, real erlebten 

Schmerz ein Fenster 

zur Lebenswirklichkeit 

öffnen und eine wichti-

ge Station sein auf 

dem Weg zu einer 

Auseinandersetzung 

mit der Realität ihres 

Lebens zu ermutigen. 

Dazu gehört insbeson-

dere, sie in der Trauer-

arbeit an ihrem eige-

nen, beschädigten Le-

ben zu begleiten. Das 

setzt voraus, dass ich 

den Gefangenen, un-

abhängig von ihren 

Delikten, mit Respekt 

und „auf Augenhöhe“ 

begegne und sie spü-

neuen Lebensorientie-

rung. Durchgearbeitete 

Trauer lässt das Ich 

reifen und stärker wer-

den. Es ist dabei weni-

ger meine Aufgabe, 

solche Trauerprozesse 

zu initiieren. Eher be-

steht sie darin, ihnen 

einen Ort und eine 

Sprache zu geben. 

Denn die Trauer voll-

zieht sich nicht selten 

so, dass sie den Inhaf-

tierten selbst zunächst 

man das Leben nicht 

ohne fremde Hilfe 

meistern kann. Sie 

können realisieren, 

dass es Lebenslagen 

gibt (wie den Ab-

schied von einem 

„Als Seelsorger sehe ich 

deshalb meine Aufgabe darin, 

Menschen in dieser Welt des 

Gefängnisses, die eine 

Selbst-Werdung der 

Gefangenen massiv 

behindert, zu einer 

Auseinandersetzung mit der 

Realität ihres Lebens zu 

ermutigen.“

nicht bewusst ist. Sie 

würden ihre Flucht vor 

sich und ihren Gefüh-

len nicht als 

„vermiedene Trauer“ 

bezeichnen. Aber die 

Verluste an physi-

scher und psychischer 

Selbstbestimmung, 

die straffällig gewor-

dene Menschen häu-

fig in ihrem bisherigen 

Leben erlitten haben,  

das Leid und die 

Schädigungen, die sie 

zum einen ihren Tat-

opfern, zum anderen 

ihren Angehörigen zu-

gefügt haben sowie 

die Lebensbeschrän-

kungen, die sie selbst 

durch ihre Inhaftierung 

zu tragen haben – all 

das sind reale Verlus-

te und Zerstörungen, 

die betrauert werden 

müssen, wenn das 

Leben nicht völlig ver-

kümmern soll. Seel-

sorglich „begleitete 

JVA Werl
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an der Beerdigung 

seines Vaters nicht 

teilnehmen können, 

weil er davon nicht 

rechtzeitig erfuhr, weil 

er auf Drogen war 

oder auf Flucht oder 

weil er im Gefängnis 

saß. Oder die Beerdi-

gung fand im Ausland 

statt und er hatte kei-

ne Chance, daran teil-

zunehmen. Ein wegen 

eines Tötungsdeliktes 

verurteilter Mann sag-

te nach einem Trauer-

Und sie stellen Leben 

und Tod des Men-

schen in einen größe-

ren Sinnhorizont und 

bieten so Hilfe an im 

Kampf gegen die völli-

ge Sinnlosigkeit eines 

Sterbens im Gefäng-

nis. 

Sicher holen immer 

wieder Gefangene da-

bei auch etwas von der 

nicht gelebten Trauer 

um Angehörige nach, 

die sie verloren haben. 

Vielleicht hat jemand 

eigenen Tatopfer ent-

wickeln können.          

4. Tod eines Gefan-

genen und Trauer-

gottesdienste

Wenn bei der mor-

gendlichen „Lebend-

kontrolle“ ein Mensch 

tot in seiner Zelle ge-

funden wird, dann 

stockt der normale 

Ablauf, alle Gefange-

nen werden wieder 

eingeschlossen, die 

Kripo kommt (immer); 

dann, in einem ganz 

schmalen Zeitfenster, 

kann einer von uns 

Seelsorgern eine Aus-

segnung machen –

allerdings ohne ir-

gendwelche Freunde 

oder Kollegen des 

Verstorbenen. Aber 

immerhin. Wir Seel-

sorger müssen vom 

Tod eines Gefange-

nen unverzüglich infor-

Menschen), die einen 

ohnmächtig machen 

und dass man diese 

Ohnmacht miteinander 

aushalten kann und sie 

nicht betäuben muss. 

Und ebenso geschieht 

es dabei gar nicht sel-

ten, dass sie – in dem 

sie es an sich selbst 

zulassen –  erstmalig 

oder neu eine Empa-

thie für die Ohnmacht 

und den Schmerz ihrer 

der in der JVA Werl 

verstirbt, einen Trau-

ergottesdienst. Egal, 

ob der Gefangene 19 

Stunden in Werl war 

oder 49 Jahre; egal 

auch, ob der Mann 

gut im Knast zurecht-

kam oder ob er es 

auch hier schaffte, 

alle gegen sich aufzu-

bringen. Wir halten 

den Trauergottes-

dienst  freitagnachmit-

tags, meistens ein bis 

zwei Wochen nach 

dem Tod des Mannes. 

Es nehmen in der Re-

gel 40 bis 60 Männer 

teil. Die Männer schaf-

fen es, zur Ruhe zu 

kommen. Lieder und 

Gebete bieten eine 

Sprache an, um nicht 

stumm bleiben zu 

müssen. Die Trauer-

ansprachen zeichnen 

ein Lebensbild des 

Verstorbenen nach, 

nicht ein Täterprofil. 

miert werden. Dann 

holt der Bestatter die 

Leiche ab – und dann 

geht der Tagesablauf 

an der Stelle weiter, 

wo er unterbrochen 

wurde. Alle wissen na-

türlich, dass etwas ge-

schehen ist, aber es 

gibt kaum Informatio-

nen – dafür jede Men-

ge Gerüchte. Seit 2005 

halten wir Seelsorger 

für jeden Gefangenen / 

Sicherungsverwahrten, 

gottesdienst, an dem 

auch Angehörige des 

verstorbenen, noch 

jungen Gefangenen 

teilgenommen hatten: 

„Als ich den Kummer 

und Schmerz der An-

gehörigen gesehen 

und gespürt habe, 

habe ich erst richtig 

begriffen, was ich den 

Angehörigen meiner 

Tatopfer angetan ha-

be!“

Kontakt: 

Dr. Rolf Stieber 

E-Mail 

Dr.Rolf.Stieber@jva-werl.nrw.de

Telefon

+49 2922 981-1304 

S���n����p�����n�:

B�n�e���i�e� F����: 

Si�����ng����w����n� 
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Durchsuchungen der Hafträume und Sachen der Gefangenen

von Michael Schäfersküpper

Im Anschluss an den 

zweiteiligen Aufsatz zu 

vollzuglichen Durchsu-

chungen ist im Jahr 

2020 ein vergleichbarer 

Dreiteiler zum unmittel-

baren Zwang erschie-

nen.3 Für das Jahr 2021 

steht voraussichtlich 

eine Fortsetzung der 

kleinen Reihe mit einem 

Aufsatz zu besonderen 

Sicherungsmaßnahmen 

an.

VOLLZUGSRECHT

Der nachfolgende Artikel 

erscheint mit freundlicher 

Genehmigung des Fo-

rums Strafvollzug. Zeit-

schrift für Strafvollzug und 

Straffälligenhilfe. Der Arti-

kel ist weitgehend ein 

Auszug aus Schäfersküp-

per, Michael, Gefangene 

und Durchsuchungen. 

Wachsende rechtliche 

Anforderungen - Teil 1 in: 

Forum Strafvollzug. Zeit-

schrift für Strafvollzug und 

Straffälligenhilfe (FS) 

2019, 370 bis 373.

Vorwort

Der nachfolgende Aus-

zug stammt aus dem 

ersten Teil eines Aufsat-

zes zu vollzuglichen 

Durchsuchungen.1 Der 

Aufsatz ist in der Kom-

mentarliteratur freund-

lich aufgenommen wor-

den. Er wird als 

„verdienstvoll“ bezeich-

net.2 Daher ist es eine 

besondere Freude, hier 

einen Auszug aus die-

sem Aufsatz präsentie-

ren zu dürfen.

II. Grundrechtsbezug

1. Wohnung und Haus-

recht

… Die Hafträume der 

Gefangenen sind keine 

Wohnung im grundrecht-

lichen Sinne (Art. 13 Abs. 

1 GG).6

Das Hausrecht der An-

staltsleiterin oder des 

Anstaltsleiters umfasst 

auch die Hafträume der 

pflichtgemäßen Ermes-

sen der Vollzugsbehör-

de. Das Ermessen um-

fasst z.B. die Häufigkeit, 

den Zeitpunkt sowie die 

Art und Weise der 

Durchsuchungen. Die 

Gefangenen besitzen 

einen Anspruch auf feh-

lerfreie Ermessensaus-

übung.5

[…]

Fußnoten. Dieser Weg 

soll eine bessere Les-

barkeit gewährleisten.

Haftraumdurchsuchun-

gen

I. Pflichtgemäßes Er-

messen

Die Hafträume der Ge-

fangenen dürfen durch-

sucht werden.4 Die 

Durchsuchung der Haft-

räume steht also im 

Einleitung

… Jeden Tag finden 

zahllose Durchsuchun-

gen der Gefangenen, 

ihrer Sachen und ihrer 

Hafträume statt. Vieles 

ist zulässigerweise Routi-

ne. Doch wenn die Routi-

ne zur Gedankenlosigkeit 

erstarrt, ist sie dem Bun-

desverfassungsgericht 

(BVerfG) ein Gräuel. Das 

BVerfG hat daher in den 

letzten Jahren das recht-

liche Koordinatensystem 

für Durchsuchungen neu 

justiert. …

Aufgrund der Entwicklun-

gen wird nachfolgend ein 

Überblick zu dem Thema 

gegeben. Der Schwer-

punkt liegt bewusst auf 

der Rechtsprechung, weil 

sie die Praxis unmittelbar 

prägt. Die Paragrafenan-

gaben zu den verschie-

denen Vollzugsgesetzen 

finden sich grds. in den 

Michael Schäfersküpper,    

Dozent im Fachbereich Strafvoll-

zug der Fachhochschule für 

Rechtspflege Nordrhein-

Westfalen in Bad Münstereifel 

Fachhochschule für Rechtspflege Nordrhein-Westfalen  

in Bad Münstereifel 
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Hafträume entbindet die 

Vollzugsbehörde nicht 

davon, ihr Ermessen 

fehlerfrei auszuüben. 

Sie muss darlegen kön-

nen, warum eine von ihr 

geübte Routine ermes-

sensfehlerfrei ist.17 So-

weit die Vollzugsbehör-

de über den Rahmen 

der Routine hinausgeht, 

muss sie dies erst recht 

hinreichend begründen 

können.

V. Durchführung von 

Anlass ist nicht erforder-

lich. Zum einen können 

die Hafträume unauffälli-

ger Gefangener mit oder 

gegen deren Willen als 

Lagerort für unerlaubte 

Sachen benutzt wer-

den.15 Zum anderen kön-

nen sich unauffällige Ge-

fangene im Vollzugsver-

lauf negativ entwickeln 

(z.B. in Berührung mit 

Betäubungsmitteln kom-

men).16

Die Zulässigkeit von Rou-

tinedurchsuchungen der 

„Für die Gefangenen stellt 

der Haftraum regelmäßig den 

einzigen privaten 

Rückzugsort in der Anstalt 

dar. Das allgemeine 

Persönlichkeitsrecht 

verbietet es daher, das 

Hausrecht hinsichtlich der 

Hafträume beliebig 

auszuüben.“

Für die Gefangenen 

stellt der Haftraum re-

gelmäßig den einzigen 

privaten Rückzugsort in 

der Anstalt dar.9 Das 

allgemeine Persönlich-

keitsrecht (Art. 2 Abs. 1, 

Art. 1 Abs. 1 GG) ver-

bietet es daher, das 

Hausrecht hinsichtlich 

der Hafträume beliebig 

auszuüben. Bei der 

Ausübung ist die Privat-

und Intimsphäre der 

Gefangenen möglichst 

zu wahren.9

Wegen der Privat- und 

Intimsphäre der Gefan-

genen haben Bedienste-

te das Betreten der Haft-

räume grds. anzukündi-

gen. Das kann z.B. 

durch das Schließge-

räusch oder ein Anklop-

fen erfolgen.10 Die Ge-

fangenen besitzen so die 

Möglichkeit, sich kurz-

fristig auf die Anwesen-

heit anderer Personen 

einzustellen. Außerdem 

können sich Gefangene 

bemerkbar machen, 

Gefangenen. Das Haus-

recht ermöglicht es zu-

nächst, die Hafträume 

jederzeit zu betreten. 

Soweit Aufgaben auf an-

dere Bedienstete übertra-

gen werden, geht auch 

das Hausrecht in dem 

Umfang über, wie es für 

die Aufgabenerfüllung 

erforderlich ist.7

2. Allgemeines Persön-

lichkeitsrecht und Haus-

recht

                 […]

Die Vorschrift zur 

Durchsuchung von Haft-

räumen stellt nur auf 

das pflichtgemäße Er-

messen ab. Das Fehlen 

von Tatbestandsvoraus-

setzungen könnte dazu 

verleiten, den Anwen-

dungsbereich der Rege-

lung sehr weit auszu-

dehnen („Blanketter-

laubnis“). 

Die Vorschrift ist jedoch 

einschränkend auszule-

gen: Sie befindet sich im 

Abschnitt der Vollzugs-

gesetze „Sicherheit und 

Ordnung“. Daraus ergibt 

sich bei systematischer 

Auslegung, dass die 

Vollzugsbehörde mit den 

Haftraumdurchsuchun-

gen Zwecke der Sicher-

heit oder Ordnung der 

Anstalt verfolgen muss.13

IV. Routine- und Nicht-

Routinedurchsuchun-

genRoutinedurchsuchun

gen der Hafträume sind 

zulässig.14 Ein konkreter 

wenn sie mehr Zeit benö-

tigen, um z.B. einen Toi-

lettengang abzuschlie-

ßen. In der Regel ist 

dann eine angemessene 

Zeitspanne abzuwarten.11

Ausnahmen von der Vor-

warnungspflicht sind zu-

lässig, soweit eine be-

sondere Eilbedürftigkeit 

z.B. wegen der Sicherheit 

der Anstalt besteht.12

[…]

III. Zweck: Sicherheit und 

Ordnung der Anstalt

VOLLZUGSRECHT

Haftraumdurchsuchun-

gen

Die Durchsuchung von 

Hafträumen ist wegen 

des dargestellten 

Grundrechtsbezugs mit 

Vorsicht und Sorgfalt 

durchzuführen. Schäden 

sollen vermieden wer-

den. Der Haftraum ist 

nicht mehr als erforder-

lich durcheinander zu 

bringen.18 Der Einsatz 

von Spürhunden ist zu-

lässig.19

„Die Zulässigkeit von 

Routinedurchsuchungen der 

Hafträume entbindet die 

Vollzugsbehörde nicht davon, 

ihr Ermessen fehlerfrei 

auszuüben. Sie muss 

darlegen können, warum eine 

von ihr geübte Routine 

ermessensfehlerfrei ist.“ 
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ihrem Sinn und Zweck 

nach der Gefahrenab-

wehr dient. Die Durch-

suchungsbefugnis er-

streckt sich daher auch 

auf Sachen, die sich nur 

im Besitz oder Gewahr-

sam der Gefangenen 

befinden.25

[…]

II. Schriftwechsel

Gefangene haben ein-

gehende Schreiben un-

verschlossen im Haft-

raum zu verwahren, so-

bensmitteln oder Unge-

ziefer in Zeitungssta-

peln).23

Durchsuchung der Sa-

chen der Gefangenen

I. Haftraum und Anstalts-

gelände

Die Sachen der Gefange-

nen dürfen durchsucht 

werden. Die Regelung 

erfasst zunächst Sachen 

im Eigentum der Gefan-

genen.24 Sie ist aber wei-

ter auszulegen, weil sie 

Die Gefangenen haben 

kein Anwesenheitsrecht 

bei der Durchsuchung 

ihrer Hafträume.20 Das 

gilt auch für die Verteidi-

gerin oder den Verteidi-

ger der Gefangenen.21 …

VI. Umgang mit Regel-

verstößen

Soweit Bedienstete bei 

einer Haftraumdurchsu-

Aus Verhältnismäßig-

keitsgründen ist Gefan-

genen grds. die Möglich-

keit zu geben, Regelver-

stöße selbst zu beseiti-

gen (z.B. Sachen wegzu-

werfen, zur Habe zu ge-

ben oder Bilder an einen 

vorgesehenen Platz um-

zuhängen). Die Vollzugs-

behörde kann hierfür eine 

angemessene Frist set-

zen. Anders sieht es aus, 

wenn ein unmittelbares 

Einschreiten durch Be-

dienstete geboten ist 

(z.B. bei Betäubungsmit-

teln, verdorbenen Le-

VOLLZUGSRECHT

chung Regelverstöße 

feststellen, richtet sich 

die Reaktion nach den 

jeweils speziellen Rege-

lungen der Vollzugsge-

setze.

Die Vollzugsbehörde ist 

grds. nicht befugt, Sa-

chen der Gefangenen 

als wertlos einzustufen 

und deswegen als 

Abfall zu entsorgen 

(„Entmüllen des Haft-

raums“). Objektiv wertlo-

se Sachen können für 

die Gefangenen subjek-

tiv wertvoll sein.22 Inso-

weit sind die Regelun-

gen der Vollzugsgesetze 

zur Aufbewahrung, Ent-

fernung, Verwertung und 

Vernichtung von Sachen 

der Gefangenen anzu-

wenden.

„Die Vollzugsbehörde ist 

grds. nicht befugt, Sachen 

der Gefangenen als wertlos 

einzustufen und deswegen 

als Abfall zu entsorgen .“

weit nichts anderes 

angeordnet ist.26 Die 

unverschlossene Aufbe-

wahrung soll eine wirk-

same Durchsuchung 

der Schreiben ermögli-

chen.27

[…]

Im Hinblick auf das Brief-

geheimnis (Art. 10 Abs. 

1 GG)28 kann die Voll-

zugsbehörde Gefange-

nen gestatten, Schreiben 

im Haftraum verschlos-

sen zu verwahren.29 In 

jedem Fall können Ge-

S���n����p�����n�:

„A��e� wa� Re�h� is� -

V����ug��e�h� ��� 

F����ng��r���“ �� 

2. �n� 3. N�������  

2021 �� H�����



Newsletter Nr. 33                                                                                                           Seite  16

spruch des römischen 

Autors Publilius Syrus: 

„Die schlimmste Herr-

schaft ist die der Ge-

wohnheit.“

Literatur:

Arloth, F. (2017). § 84 

StVollzG. In Arloth, F. & 

Krä, H. Strafvollzugsge-

setze Bund und Länder. 

Kommentar. 4. Auflage. 

München: Verlag C. H. 

Beck.

                 […]

Alltäglichkeit handelt es 

sich nicht um einen 

rechtsfreien Raum. Die 

Anforderungen der 

Rechtsprechung an die 

Vollzugsbehörden wach-

sen stetig. Daher lohnt es 

sich, alltägliche Gewohn-

heiten gelegentlich auf 

den Prüfstand zu stellen. 

Eine solche Überprüfung 

kann in einer komplexen 

Organisation allerdings 

nicht einfach sein. Nach 

wie vor gilt der über zwei-

tausend Jahre alte Aus-

„Trotz der Alltäglichkeit 

handelt es sich nicht um 

einen rechtsfreien Raum. Die 

Anforderungen der 

Rechtsprechung an die 

Vollzugsbehörden wachsen 

stetig. Daher lohnt es sich, 

alltägliche Gewohnheiten 

gelegentlich auf den 

Prüfstand zu stellen.“

reich eingehalten wird.33

Die zu Verteidigungsun-

terlagen entwickelten 

Gedanken gelten auch 

für andere Schriftstücke, 

für die ein Verbot der 

inhaltlichen Überwa-

chung besteht.

Hessen besitzt eine ei-

gene Regelung zu der 

Problematik … (§ 46 

Abs. 5 HStVollzG).34

Schlusswort

Die Durchsuchung der 

Hafträume und Sachen 

der Gefangenen ist All-

tag in jeder Justizvoll-

zugsanstalt. Trotz der 

Sie darf die Schriftstücke 

auch im unvermeidbaren 

Umfang flüchtig und 

oberflächlich anlesen, um 

festzustellen, ob über-

haupt Verteidigungsun-

terlagen vorliegen. Im 

Gegenzug besitzen Ge-

fangene ein Beobach-

tungsrecht für diese spe-

zielle Kontrolle. Sie müs-

sen sich mit eigenen Au-

gen überzeugen können, 

ob der zulässige Kon-

trollumfang in diesem 

besonders sensiblen Be-

VOLLZUGSRECHT

Grube, A. (2009). Der 

Schutz der Verteidiger-

post. Juristische Rund-

schau, 362 bis 367.

Köhne, M. (2018). "Die 

Entscheidung ist eine 

Tat!" - Fünfzig Jahre 

Rechtsprechung zur 

Mehrfachbelegung. Ju-

ristische Rundschau, 

434 bis 437.

Koop, G. & Grote, J. 

(2013). § 144. In 

Schwind, H., Böhm, A., 

III. Unterlagen mit inhalt-

lichem Überwachungs-

verbot

Der Schriftwechsel von 

Gefangenen mit Vertei-

digerinnen und Verteidi-

gern wird inhaltlich nicht 

überwacht.31 Verteidiger 

ist u.a. ein Rechtsan-

walt, der als Beistand in 

Straf-, Strafvollstre-

ckungs- und Strafvoll-

zugssachen beauftragt 

ist (§§ 138 ff. StPO)32. 

… Das Überwachungs-

verbot gilt auch für Ver-

teidigungsunterlagen im 

Haftraum.

                 […]

Es widerstreiten … zwei 

Interessen: einerseits 

Wirksamkeit der Durch-

suchungen und anderer-

seits Vertraulichkeit der 

Verteidigungsunterlagen. 

Im Wege des Interes-

sensausgleichs darf die 

Vollzugsbehörde Vertei-

digungsunterlagen im 

Haftraum durchblättern. 

fangene Schreiben ver-

schlossen zur ihrer Habe 

geben.30

Hessen besitzt keine ge-

setzliche Regelung zur 

unverschlossenen Aufbe-

wahrung von Schreiben 

im Haftraum. Eine ent-

sprechende Vorschrift in 

der Hausordnung ist zu-

lässig, weil sie sich aus 

dem gesetzlichen Gedan-

ken der wirksamen 

Durchsuchungen ableiten 

lässt. …

„Das Überwachungsverbot 

gilt auch für 

Verteidigungsunterlagen im 

Haftraum.“
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sierungswahrscheinlichk

eit innewohnt, sondern 

aus dem Bewusstsein 

der im Justizvollzug Tä-

tigen, bei der Berufsaus-

übung jederzeit Opfer 

einer Geiselnahme wer-

den zu können.

Maßnahmen

Die Maßnahmen zur 

Verhinderung von Gei-

selnahmen umfassen 

die Bereiche Bau, Tech-

Verhinderung von Geiselnahmen im Justizvollzug
von Hendrik Plewka

VERHINDERUNG VON GEISELNAHMEN IM JUSTIZVOLLZUG

Geiselnahmen gehören 

wie etwa Entweichungen 

oder Brandfälle zu den 

außerordentlichen Vor-

kommnissen im Justiz-

vollzug. Sie ragen je-

doch in ihrer Bedeutung 

weit über diese hinaus. 

Dies ist erstaunlich vor 

dem Hintergrund, dass 

es in Deutschland und 

insbesondere im Justiz-

vollzug äußerst selten 

zu Geiselnahmen kommt. 

In den letzten 10 Jahren 

liegt der jährliche Schnitt 

in Deutschland bei etwa 

30 Geiselnahmen – und 

dies wohlgemerkt inklusi-

ve des Strafvollzuges für 

Deutschland insgesamt. 

Ihre Bedeutung gerade 

für den Justizvollzug re-

sultiert daher nicht nur 

aus ihrer Seltenheit und 

der Tatsache, dass ihnen 

eine sehr hohe Traumati-

der Einsatz von stationä-

ren und mobilen Notruf-

anlagen sowie stillen 

Alarmen.

Der Bereich der Organi-

sation umfasst neben der 

Existenz eines für Klar-

heit und Handlungssi-

cherheit sorgenden und 

stets aktuellen Regelwer-

kes im Falle gefährlicher 

Situationen (Sicherheits-

konzept, Alarmplan u. a. 

m.) die strukturierte Zu-

sammenarbeit mit den 

nächsten Seite).

Im Bereich der Sicher-

heitstechnik fokussiert 

sich der Einsatz darauf, 

etwaige gefährliche Situ-

ationen besser erkennen 

und dem Personal für 

solche Fälle geeignete 

Alarmierungsmöglichkei-

ten an die Hand geben 

zu können. Üblich ist 

neben der Videoüberwa-

chung von Gebäudetei-

len und Diensträumen 

nik, Organisation und 

Personal. Übergeordne-

tes Ziel ist dabei jeweils 

die Schaffung von Trans-

parenz.

Im Bereich Bau handelt 

es sich insbesondere um 

Maßnahmen, die den 

Zutritt und die Einsicht-

nahme in Diensträume 

ermöglichen und ein Ver-

barrikadieren in Dienst-

räumen verhindern sol-

len. Zu nennen sind hier 

insbesondere die Aus-

stattung der Türen von 

innen mit Drehknäufen 

oder geeigneten Panik-

schlössern mit geteilter 

Drückernuss, die von 

innen nicht abgeschlos-

sen werden können, der 

Einbau von nicht ver-

schließbaren Sichtfens-

tern und die Gewährleis-

tung von zwei Zugängen 

in die Diensträume (siehe 

Abb.1 und Abb.2 auf der 

Hendrik Plewka M. A.

Referatsleiter im Justizministeri-

um Mecklenburg-Vorpommern

- Sicherheit und Ordnung, Bau-

maßnahmen, Liegenschaftsver-

waltung, Angelegenheiten Maß-

regelvollzug

Das Justizministerium des Landes Mecklenburg-Vorpommern 

mit Sitz in Schwerin  .



Newsletter Nr. 33                                                                                                           Seite  20

Desillusionierung ent-

stehen zu lassen – die 

sich dann eben zu ge-

dachter, aber auch aus-

gelebter Aggression und 

Gewalt steigern und in 

Gewalttaten oder eben 

einer Geiselnahme 

münden können. Dies 

heißt auch, die Service-

leistungen für die Ge-

fangenen auf einem 

gleichbleibend hohen 

Qualitätsniveau zu hal-

ten, um Frustrationen zu 

vermeiden. Es sollte 

respektvollen und zuge-

wandten Miteinander. Es 

ist gerade vor dem Hin-

tergrund, dass sich die 

Gefangenen im Strafvoll-

zug in einem Zwangskon-

text befinden und in die-

sem oftmals Gefühle von 

Entmündigung und Be-

vormundung erleben, 

elementar, auch inner-

halb dieses Zwangssys-

tems für Fairness und 

Offenheit zu sorgen, um 

nicht zusätzliche Gefühle 

von Enttäuschung und 

ation aus Unterbrin-

gung, Behandlung und 

persönlichen Perspekti-

ven) und individuelle 

biographische Risikofak-

toren (u. a. männlich, 

hohe Prävalenz früherer 

Geiselnahmen und 

schwerer Gewalttaten 

sowie psychischer Stö-

rungen) als ursächliche 

Motivation diagnostiziert 

werden. Es ist daher 

entscheidend, alle Infor-

mationen zu den Gefan-

genen (Kriminalitäts-

biographie, Krankheits-

geschichte, Gewaltvor-

geschichte innerhalb des 

Strafvollzugs) zu be-

schaffen und für eine 

Risikoeinschätzung zu 

nutzen, aus der bei 

Hoch-Risiko-Gefange-

nen entsprechende Si-

cherheitsmaßnahmen 

abgeleitet werden kön-

nen (z.B. Gespräche nur 

im Einzelgesprächs-

raum). Dabei sollten der 

Fachbereich Sicherheit 

und seine Fachexpertise 

Sicherheitsbehörden, ins-

besondere der Polizei 

und der Feuerwehr. Da-

bei sollten regelmäßige, 

mindestens jährliche, 

Begehungen ebenso 

Standard sein wie die 

regelmäßige Durchfüh-

rung von gemeinsamen 

Übungen.

Bei der Mehrzahl von 

Geiselnahmen in Instituti-

onen können im Nach-

gang aktuelle situative 

Faktoren (Gesamtsitu-

nen in Diensträumen 

auch bei aller voraus-

schauenden Vorsicht 

immer entstehen kön-

nen, ist das Wissen dar-

über, wo sich die Gefan-

genen aufhalten, unab-

dingbar. Dafür bedarf es 

klarer Regelungen zur 

Übernahme und Über-

gabe von Gefangenen, 

etwa die An- und Ab-

meldung beim Stations-

personal, zur Durchfüh-

rung bestimmter Ge-

spräche in überwachten 

in das Aufnahme- und 

Diagnoseverfahren sowie 

die Vollzugs- und Einglie-

derungsplanung einbezo-

gen werden. Ebenso soll-

te eine strukturierte und 

detaillierte Auswertung 

aller Sicherheitsvorfälle 

verpflichtend sein, um 

etwaige geplante, aber 

nicht umgesetzte Geisel-

nahmen als solche identi-

fizieren zu können.

Vor dem Hintergrund, 

dass gefährliche Situatio-

VERHINDERUNG VON GEISELNAHMEN IM JUSTIZVOLLZUG

selbstverständlich sein, 

durch geordnete und 

pünktliche Abläufe im 

Tagesablauf und die 

Einhaltung getätigter 

Zusagen für die Gefan-

genen ein Höchstmaß 

an Verlässlichkeit und 

Vertrauen zu schaffen.

Dies alles kann nur ge-

lingen, wenn ausrei-

chend Zeit für Kommu-

nikation und Beobach-

tung zur Verfügung 

steht, denn ein kontinu-

Bereichen (z. B. im Be-

such), zur Zuweisung 

von Zutritts- und Schlüs-

selberechtigungen, aber 

auch zur obligatorischen 

Durchsuchung von Ge-

fangenen vor Gesprä-

chen und die Verabre-

dung eines Codewortes 

für gefährliche Situatio-

nen.

Ebenso wichtig ist, dass 

der persönliche Umgang 

mit den Gefangenen 

geprägt ist von einem 

Abbildung 1: 

Tür von außen .

Abbildung 2: 

Tür von innen .
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Umsetzung

Bei der Beschäftigung 

mit dem Thema richtet 

sich der Betrachterblick 

wie in einem Brennglas 

ausschließlich auf die-

sen kleinen Ausschnitt 

des Strafvollzuges. Gei-

selnahmen und damit 

auch die Wichtigkeit von 

Prävention haben auf-

grund der Seltenheit 

ihres Eintretens im Jus-

tizvollzug zumeist keine 

herausgehobene Priori-

vate Gegenstände im 

Sichtbereich, etwa Sche-

ren, Brieföffner, Obst-

messer, Familienfotos, 

Anordnung der Möbel mit 

Gewährleistung eines 

Fluchtweges, Verfügbar-

keit stationärer Alarmmit-

tel) im besonderen Fo-

kus. Dies gilt im Übrigen 

auch für berufserfahre-

nes Personal, dass regel-

mäßig sensibilisiert wer-

den sollte. 

tausch. Die Tasse Kaf-

fee zwischendurch sollte 

in diesem Sinne nicht 

als verschwendete Zeit 

abgetan, sondern als 

integraler Bestandteil 

des beruflichen Intera-

gierens anerkannt wer-

den.

Und schließlich umfasst 

dies die umfassende 

Dokumentation aller 

Erkenntnisse. Wissen 

muss für eine sinnvolle 

Nutzung in Systemen 

nicht nur gesammelt, 

sondern auch dauerhaft 

verfügbar gemacht, d. h. 

verschriftlicht und so 

geordnet werden (ob in 

Papier- oder elektroni-

scher Form), dass es 

den Beteiligten vollstän-

dig und einfach zur Ver-

fügung steht. 

Im Bereich Personal gilt 

der Grundsatz, dass 

hoch motivierte, interes-

sierte, neugierige und 

handlungssichere Mitar-

ierliches soziales Mitei-

nander ist unabdingbare 

Voraussetzung dafür, 

auch schleichende Ver-

haltensänderungen, die 

sich oft zunächst nur in 

winzigen Details zeigen, 

bemerken und rechtzeitig 

reagieren zu können. 

Dies meint ebenso einen 

regen und regelmäßigen 

Austausch im Team, ent-

sprechende Zeiträume 

für Dienstübergaben, 

aber auch Gelegenheiten 

für einen informellen Aus-

Thema zumindest mit-

telbar (Gesprächs-

führung zur Deeskalati-

on, Nähe und 

Distanz, Stressbewälti-

gung, Selbstorganisati-

on).

Insbesondere bei Be-

rufsneulingen und exter-

nem Personal besteht 

zunächst ein erhöhter 

Bedarf an Unterwei-

sung, insbesondere im 

Umgang mit Gefange-

nen und in Fragen der 

beiterinnen und Mitarbei-

ter eine fundamentale 

Voraussetzung für die 

Verhinderung von Geisel-

nahmen sind. Neben 

speziellen Maßnahmen 

der Aus- und Fortbildung, 

aber auch der Rekrutie-

rung und Einarbeitung 

von neuem Personal 

(Verhalten bei Geiselnah-

men, Eigensicherung, 

Erstsprecherausbildung 

für Geisellagen, Alarm-

übungen) berühren wei-

tere Maßnahmen das 

VERHINDERUNG VON GEISELNAHMEN IM JUSTIZVOLLZUG

tät. Der Alltag in den 

Justizvollzugsanstalten 

ist in der Regel geprägt 

von vielen anderen, 

nicht weniger wichtigen 

Themen und Proble-

men, die im Arbeitsall-

tag deutlich präsenter 

und damit drängender 

wahrgenommen wer-

den.

Zudem führt die Umset-

zung von Maßnahmen 

oftmals zu Wechselwir-

kungen und Interessen-

Sicherheit. Hier stehen 

die Themen der Eigensi-

cherung (sicherer Um-

gang mit Hilfsmitteln, 

Waffen, der vorhande-

nen Technik, Schlüsseln 

und Medien, Ortskennt-

nisse, Ablaufroutinen, 

sichere Bekleidung, etwa 

durch die Nutzung von 

Sicherheitsbindern und 

den Verzicht auf Schals 

und Tücher) und der 

Ausstattung von Dienst-

zimmern (u. a. Verzicht 

auf gefährliche und pri-

„Insbesondere bei Be-

rufsneulingen und externem 

Personal besteht zunächst 

ein erhöhter Bedarf an 

Unterweisung, insbesondere 

im Umgang mit Gefangenen 

und in Fragen der 

Sicherheit.“

„Dies meint ebenso einen 

regen und regelmäßigen 

Austausch im Team, 

entsprechende Zeiträume für 

Dienstübergaben, aber auch 

Gelegenheiten für einen 

informellen Austausch.“
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tern und der ständigen 

Zutrittsmöglichkeit in 

Diensträume genannt. 

Dies führt immer wieder 

zu Diskussionen, weil es 

stark in eine Sphäre 

eingreift, die vom Perso-

nal weit über das rein 

berufliche hinaus als 

geschützt erlebt und ihm 

ja auch als solche bis-

her zugestanden wurde. 

Und schließlich ist die 

Beteiligung und Vernet-

zung verschiedener in-

terner wie externer Be-

reiche auch immer eine 

Frage der finanziellen 

und personellen Kapazi-

täten. Dies betrifft nicht 

nur die Realisierung von 

baulichen und techni-

schen Investitionsmaß-

nahmen, sondern etwa 

auch die Einbindung des 

Fachbereichs Personal 

und die Implementierung 

eines regelhaften Sys-

tems an Unterweisung, 

Aus- und Fortbildung. 

Ja, das alles kostet 

konflikten mit anderen 

Vollzugsbereichen. Diese 

sind zu beachten, zu dis-

kutieren und jeweils ab-

schließend zu entschei-

den. Dies betrifft nicht nur 

Belange etwa des Brand-

schutzes und der Arbeits-

sicherheit, sondern auch 

solche der Behandlung 

und des allgemeinen Ar-

beitsumfeldes. Exempla-

risch sei hier der Antago-

nismus von Transparenz 

und Vertraulichkeit am 

Beispiel von Sichtfens-

scheidungsraum, über 

die quantitative und 

qualitative Umsetzung 

von Maßnahmen. Da 

ein Teil davon in den 

Dienstalltag der Kolle-

ginnen und Kollegen 

eingreift, sollten diese 

ebenso wie die Perso-

nalvertretungen frühzei-

tig in die Planung und 

Umsetzung eingebun-

den werden. Es geht 

eben nicht gegen-, son-

dern nur miteinander. 

Gerade vor dem Hinter-

Geld, welches immer 

wieder – und dies zeigt ja 

die Praxis – mühevoll 

eingeworben werden 

muss.

Die Realisierung von 

Maßnahmen entspricht 

daher dem berühmten 

„Bohren dicker Bretter“. 

Es braucht neben Geld 

auch Zeit und Geduld. 

Am Ende bestimmt die 

Sensibilität für das The-

ma im Justizvollzug, aber 

auch im politischen Ent-

VERHINDERUNG VON GEISELNAHMEN IM JUSTIZVOLLZUG

grund der Bedeutung 

des Themas sollte dies 

allen Beteiligten klar 

sein.

Es handelt sich um eine 

gekürzte und abgeän-

derte Fassung eines 

Vortrages, der vom Ver-

fasser bei der VfS-

Fachtagung Forensik 

XVII am 03.03.2020 in 

Nürnberg gehalten wur-

de.

Kontakt: 

Hendrik Plewka 

Telefon

+49 385 - 588 3200

E-Mail

hendrik.plewka@jm.mv-regierung.de

„Am Ende bestimmt die 

Sensibilität für das Thema im 

Justizvollzug, aber auch im 

politischen Entscheidungs-

raum, über die quantitative 

und qualitative Umsetzung 

von Maßnahmen.“
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schäftigte. In Verbin-

dung mit theoretischen 

Hintergründen, wie Er-

kenntnissen der Resto-

rative Justice Bewegung 

und Desistance-

Forschung wurden von 

dieser Arbeitsgruppe 

drei Verantwortungsbe-

reiche der Täter*innen 

als Opferorientierung 

erarbeitet. Dazu gehö-

ren Verantwortungs-

übernahme für Tatopfer 

Im Vollzug an die Opfer denken? - Opferorientierung im 

Vollzug als Beitrag zur Resozialisierung aus Sicht Inhaftierter
von Luisa Matter

OPFERORIENTIERUNG IM VOLLZUG 

„Hier wird viel mehr ge-

macht für die Täter … 

Es muss viel mehr ge-

macht werden, ehrlich 

jetzt. So dass zum Bei-

spiel nach den Opfern 

geguckt wird“ (Interview 

4: 15, 91)

Der Strafvollzug ist 

täter*innenorientiert. Be-

strebungen der letzten 

Jahre zeigen jedoch 

eine Erweiterung des 

Blickfeldes auf Opfer-

schutz und -interessen, 

die sich auch im Strafvoll-

zug niederschlagen. 2015 

wurde vom niedersächsi-

schen Justizministerium 

eine Arbeitsgruppe ins 

Leben gerufen, die sich 

mit einer Implementie-

rung der Opferorientie-

rung im Vollzug als er-

gänzende Perspektive 

der regulären Straftä-

ter*innenbehandlung be-

einer Opferorientierung 

aus der bislang kaum be-

rücksichtigten Sicht von 

Inhaftierten. In qualitati-

ven Interviews mit Inhaf-

tierten eines Männervoll-

zuges in Niedersachsen 

wurde die Fragestellung 

„Welche Rolle spielt eine 

Opferorientierung im 

Strafvollzug zur Resoziali-

sierung aus Sicht der In-

haftierten?“ untersucht. 

Befragt wurden sechs 

Inhaftierte der Strafhaft, 

die durch verschiedene 

orientierung zeigt sich 

bislang vor allem in 

der Betrachtung der Im-

plementierungsmöglich-

keiten, Befürchtungen 

und Chancen auf instituti-

oneller Ebene.

In ihrer Masterarbeit des 

Studienganges „Präven-

tive Soziale Arbeit – Kri-

minologie und Kriminal-

prävention“ widmete sich 

die Autorin dieses Beitra-

ges den Perspektiven 

und Deutungsmustern 

rung der Gefangenen 

(Berndt 2016: 80, Böök 

2019: 145). Kriti-

ker*innen befürchten 

dagegen eher eine 

Instrumentalisierung der 

Opfer zur verbesser- 

ten Vollzugsgestaltung 

(Bohla 2019: 153) und 

Nachteile für den Reso-

zialisierungsprozess In-

haftierter (Schaerff 2016: 

210). Die Auseinander-

setzung mit einer Opfer-

und das soziale Umfeld, 

sowie Verantwortungs-

übernahme in der Gesell-

schaft durch ehrenamtli-

ches Engagement (Jacob 

et al. 2016: 24). Tä-

ter*innen sollen u.a. 

durch Maßnahmen des 

Opferschutzes, der De-

liktbearbeitung und der 

Wiedergutmachung befä-

higt werden, Verantwor-

tung gegenüber Tatop-

fern zu übernehmen. 

Empfehlungen der Ar-

beitsgruppe führten 2017 

in Niedersachsen unter 

anderem zu einem novel-

lierten Strafvollzugsge-

setz, welches Opferbe-

lange stärker in den Fo-

kus rückte. Befürworten-

de versprechen sich von 

der Opferorientierung im 

Vollzug eine verstärkte 

Berücksichtigung des 

Opferschutzes und Vor-

teile für die Resozialisie-

Luisa Matter

MA Kriminologie und Kriminalprä-

vention, Sozialarbeiterin in der 

JVA Aichach (Bayern)

Die Justizvollzugsanstalt Aichach ist eine JVA für weibliche 

und männliche Strafgefangene des Freistaates Bayern 

Straftaten (Diebstahl, 

Körperverletzung, Raub 

und Totschlag) unter-
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samtschau der Gesprä-

che scheint die Per-

spektive der Opfer im 

Vollzug bislang keine 

große Rolle zu spielen, 

weshalb sich die Sorge 

einer Überstülpung der 

Opferorientierung auf 

den Vollzug zumindest 

in den betrachteten Fäl-

len nicht zu bestätigen 

scheint.

Umgang mit Verant-

wortung

Die Interviews zeigen 

den sich jedoch. Wäh-

rend einige eine positive 

Wirkung für Opfer und 

deren Gefühle sehen, 

wünschen sich andere 

vor allem für sich selbst 

Erleichterung und „Segen 

darüber“ (Interview 2: 

26). Die Sorge einer In-

strumentalisierung der 

Opfer zur eigenen Be-

dürfniserfüllung scheint 

somit in einigen Fällen 

tatsächlich berechtigt und 

muss individuell betrach-

tet werden. In der Ge-

„Zur Opferorientierung 

befragt zeigt sich, dass die 

Gefangenen den Begriff nicht 

eindeutig zuordnen können, 

einige verstehen darunter die 

eigene Opferwerdung im 

Vollzug.“

welche die soziale Wirk-

lichkeit der Inhaftierten 

rekonstruiert, ergaben 

sich aus den Gesprä-

chen Aspekte wie Ver-

ständnis von und Ein-

stellung zur Opferorien-

tierung, Wahrnehmung 

der Opfer und Umgang 

mit der Tat und den Op-

fern, die zur Beantwor-

tung der Forschungsfra-

ge herangeführt werden 

können.

Befunde der Befragun-

gen von Inhaftierten

Verständnis und Ein-

stellung zu Opferorien-

tierung

Zur Opferorientierung 

befragt zeigt sich, dass 

die Gefangenen den 

Begriff nicht eindeutig 

zuordnen können, einige 

verstehen darunter die 

eigene Opferwerdung im 

Vollzug. Ein Blick auf die 

Opferperspektive er-

scheint wenig präsent, 

konkrete Maßnahmen 

schiedlich lange Haftstra-

fen (etwa zwei bis zehn 

Jahre) verbüßen. Ange-

sichts der zum Zeitpunkt 

der Erhebung geltenden 

Kontaktbeschränkungen 

wurden die Interviews per 

Videotelefonie 'Skype' 

geführt und aufgenom-

men. Die erhobenen Da-

ten wurden mit der Doku-

mentarischen Methode 

nach Bohnsack ausge-

wertet (Bohnsack 2013: 

175). Neben sinngeneti-

schen Deutungsmustern, 

tersucht wurden, kann 

nicht beantwortet wer-

den, worauf diese Wahr-

nehmung zurückzufüh-

ren ist. Deutlich wird in 

den Interviews, dass die 

Bediensteten bemüht 

sind im Einzelfall Kon-

takt zu ermöglichen, sei 

es zu Familienangehöri-

gen durch die gesetzli-

chen Besuchsregelun-

gen, oder auch zu Op-

ferangehörigen durch 

Entschuldigungsschrei-

ben des Inhaftierten.  

welche sich mit einer Op-

ferorientierung befassen 

scheinen nicht bekannt 

zu sein. „es gibt keine 

Gruppen, die gemacht 

werden bezüglich dafür 

und man sitzt einfach nur 

seine Zeit ab und äh, ja 

das war es.“ (Interview 4: 

27) … „das sind eher 

paar wenige, die sich 

wirklich in ihre Opfer rein-

versetzen.“ (Interview 1: 

13). Da die tatsächlichen 

Maßnahmen der JVA in 

den Interviews nicht un-

OPFERORIENTIERUNG IM VOLLZUG 

eindrücklich, welche 

individuelle Bedeutung 

eine Auseinanderset-

zung mit den Opfern der 

eigenen Tat für die Ge-

fangenen hat und wie 

unterschiedlich sie mit 

ihrer Verantwortung um-

gehen. Im Sinne der 

Dokumentarischen Me-

thode wurden diesbe-

züglich vier Deutungs-

muster erarbeitet. Das 

erste Deutungsmuster 

wird durch folgende 

Aussage beschrieben: 

Eine Entschuldigung 

bzw. Wiedergutmachung 

scheint für jeden der 

Befragten ein wichtiges 

Thema zu sein. „Jeder 

sollte mit den Opfern, die 

er gemacht hat, oder für 

die er verantwortlich ist, 

(..) es wieder gut zu ma-

chen. Wenn es wieder 

gut zu machen ist. 

(Interview 4: 20). Die 

Gründe für das Bedürf-

nis nach Austausch und 

Entschuldigung bei den 

Inhaftierten unterschei-

„In der Gesamtschau der 

Gespräche scheint die 

Perspektive der Opfer im 

Vollzug bislang keine große 

Rolle zu spielen, weshalb sich 

die Sorge einer Überstülpung 

der Opferorientierung auf den 

Vollzug zumindest in den 

betrachteten Fällen nicht zu 

bestätigen scheint.“

S���n����p�����n�:

„Knas�k����k�� ��rs��-
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spektive heraus gese-

hen. Eigene Themen 

werden stärker wahrge-

nommen, als die Konse-

quenzen der Taten für 

die Opfer. Bei den Be-

fragten sind dies eine 

Suchterkrankung, das 

Erleben von Selbstjustiz 

durch Angehörige der 

Opfer und auch die Be-

wertung 

der eigenen Tat als 

geringfügiges Delikt 

(Diebstahl, keine Kör-

perverletzung). Die In-

manchmal muss man 

auch die andere Per-

spektive bisschen in Be-

tracht ziehen.“ (Interview 

2: 23), zeigt vordergrün-

dig eine eigene Opfer-

wahrnehmung in Ausei-

nandersetzung mit der 

Verantwortungsübernah-

me. Gegenüber den Op-

fern ist zwar eine grund-

sätzliche Bereitschaft zur 

Wiedergutmachung vor-

handen, die Vorteile da-

bei werden jedoch über-

wiegend aus eigener Per-

„Jedes andere Opfer, jedes 

andere, äh, mehrere Opfer ist 

doch eine Schande für 

Deutschland, es ist doch eine 

Schande für die Gesellschaft. 

… das ist dann, das ist die 

Schuld der Gesellschaft, die 

Schuld des Staates, weil die 

lassen das ja zu, sowas.“

gutmachung wird als 

eigener Anteil betrach-

tet, der im Umgang mit 

Opfern zu erfüllen ist. 

Der Anteil der Opfer 

wiederum ist es, für ihre 

Rechte einzustehen und 

sich ebenso selbstbe-

stimmt mit den Tä-

ter*innen auseinander-

zusetzen. Auch dem 

Staat wird ein Anteil der 

Verantwortung aner-

kannt, der dafür zu sor-

gen hat zukünftige Op-

fer zu verhindern „Jedes 

andere Opfer, jedes an-

dere, äh, mehrere Opfer 

ist doch eine Schande 

für Deutschland, es ist 

doch eine Schande für 

die Gesellschaft. … das 

ist dann, das ist die 

Schuld der Gesellschaft, 

die Schuld des Staates, 

weil die lassen das ja zu, 

sowas.“ (Interview 4: 45) 

Der Inhaftierte bezieht 

sich in dieser Aussage 

auf die Strafzumessung 

und fordert bei gewissen 

Delikten und v.a. Wie-

„Ich habe meinen Teil 

erfüllt, so gut ich konnte, 

mehr kann ich nicht ma-

chen.“ (Interview 1: 43). 

Zwei der Befragten schei-

nen  offen zu ihrer Ver-

antwortung zu stehen 

und sich reflektiert mit 

den Konsequenzen ihrer 

Tat auseinanderzuset-

zen. Sie nehmen dabei 

eine starke und selbstbe-

stimmte Haltung ein, die 

ebenso von den Opfern 

erwartet wird. Eine Ent-

schuldigung und Wieder-

der eigenen Auseinan-

dersetzung mit der Tat. 

Dabei wird die Opferper-

spektive übernommen, 

die Verantwortung für 

das eigene Handeln 

aber nicht vollständig 

getragen. „Also bei mir, 

ich muss damit klarkom-

derholungstäter*innen 

härtere Strafen. „Wenn 

ich jetzt entlassen werde 

und ich komm wieder in 

den Knast, dann sollte

man mich für immer 

einsperren. Weil ich wer-

de es nicht ler-

nen.“ (Interview 4: 46)

Das zweite Deutungs-

muster charakterisiert 

sich durch eine bewusste 

Differenzierung der Ebe-

ne des Umgangs mit den 

Tatopfern und der Ebene 
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haftierten scheinen sich 

in einem Aushandlungs-

prozess zu befinden, 

wobei versucht wird, 

sich selbst nicht allzu 

negativ darzustellen: 

„Aber ich habe auch im 

Gericht gesagt, „Seien 

Sie froh, Gott sei Dank 

waren wir da als Anfän-

ger ...“ (Interview 6: 22). 

Die Verantwortung wird 

dabei nicht übernom-

men.

Im vierten Deutungs-

men, ob ich das will oder 

nicht. Passiert ist es und 

ich muss mich damit 

abfinden“ (Interview 1: 

57). Die Auseinanderset-

zung mit den Opfern 

kann dabei unabhängig 

(aber nicht losgelöst) 

von dem eigenen Um-

gang mit der Tat und der 

eigenen Verantwortung 

stattfinden.

Das dritte Deutungsmus-

ter, beschrieben durch 

die Aussage: „Aber 

„Die Inhaftierten scheinen 

sich in einem 

Aushandlungsprozess zu 

befinden, wobei versucht 

wird, sich selbst nicht allzu 

negativ darzustellen.“
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nisse instrumentalisie-

ren und an der eigentli-

chen Zielsetzung vorbei-

gehen.

Opferorientierung und 

ihre Implementierung im 

Vollzug befinden sich 

noch in der Entwicklung. 

Sie darf kein pauschales 

Konzept darstellen und 

muss individuell auf je-

weilige Personen, Tat-

geschehen und Opfer-

bedürfnisse eingehen. 

Es kann davon ausge-

wie es Gelber und Walter 

fordern (2013: 10). Zu 

diskutieren bleibt jedoch, 

ob eine Opferorientierung 

im Vollzug die gesell-

schaftliche Akzeptanz für 

Straftä-

ter*innenbehandlung be-

einflusst. Wird sie als 

Weg verstanden, Tä-

ter*innenarbeit in der Au-

ßenwirkung besser zu 

rechtfertigen, würde sie 

in der Tat eine Stigmati-

sierung der Täter*innen 

verstärken, Opferbedürf-

„Im Haftalltag und 

der Entlassungsvorbereitung 

scheint eine Opfer-

orientierung aus Sicht der 

Inhaftierten bislang keine 

offensichtlich große Rolle zu 

spielen.“

ich, ich bin Täter. Ich 

könnte natürlich sagen, 

ich bin auch Opfer mei-

ner Tat.“ (Interview 5: 

12). Dabei finden immer 

wieder Rückgriffe auf 

die Perspektive der Op-

fer und deren Angehöri-

gen statt. Es wird sich 

sowohl mit den Konse-

quenzen des eigenen 

Lebens, als auch mit 

den Folgen für die Opfer 

aktiv  auseinanderge-

setzt und Verantwortung 

übernommen.

Schlussfolgerungen 

für die Praxis

Im Haftalltag und 

der Entlassungsvorberei-

tung scheint eine Opfer-

orientierung aus Sicht 

der Inhaftierten bislang 

keine offensichtlich gro-

ße Rolle zu spielen. Die 

Interviews verdeutlichen 

jedoch auch die Legiti-

mation einer Beachtung 

von Opferbelangen, da 

sie die Bedürfnisse der 

Täter*innen und Opfer 

muster wird eine Über-

nahme der Verantwor-

tung und Auseinander-

setzung mit ihr und den 

Konsequenzen der Tat 

für alle Beteiligte deutlich. 

Sie wird durch die Aussa-

ge „Es ist auch schmerz-

haft, aber es geht eigent-

lich hier um Opfer … Ich 

bin kein Opfer, ich bin ein 

Täter.“ (Interview 5: 65), 

gekennzeichnet. Eigene 

Konsequenzen werden 

reflektiert wahrgenom-

men und benannt: „Was 

fer, Gesellschaft und 

Familie, wie es die Op-

ferorientierung vorsieht, 

nicht für jeden Gefange-

nen uneingeschränkt 

möglich ist. So ist es in 

einigen Fällen möglich-

erweise notwendig, zu-

nächst den Bedürfnis-

sen der Inhaftierten Be-

achtung zu schenken, 

um sie für eine Verant-

wortungsübernahme 

und Perspektivwechsel 

zu öffnen.

zusammenführen können 

und sich somit einer per-

sönlichen Klärung ange-

nähert werden kann. Für 

eine Verhaltensänderung 

und den Wunsch nach 

straffreiem Leben scheint 

das eigene Bedürfnis 

nach Klärung, Abschluss 

und Neuanfang vorder-

gründiger zu sein, als die 

Auseinandersetzung mit 

Opferbedürfnissen. Es 

zeigt sich, dass eine Ver-

antwortungsübernahme 

in den Bereichen der Op-
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gangen werden, dass 

die Übernahme der Op-

ferperspektive und die 

offene, reflektierte und 

selbstkritische Betrach-

tung der eigenen Ver-

antwortung und Rolle 

die Resozialisierung 

unterstützen kann. Der 

Vollzug als Institution 

muss einen solchen 

Lernprozess ermögli-

chen und Raum zur Ent-

wicklung schaffen. Zur 

Klärung offener Fragen 

und teilweise berechtig-

Wenn im Prozess 

der Verantwortungsüber-

nahme eine Instrumenta-

lisierung und Reviktimi-

sierung von Opfern und 

Stigmatisierung von Tä-

ter*innen ausgeschlos-

sen werden kann, lässt 

sich Opferorientierung 

im Vollzug verallgemei-

nert als wertvolle Ergän-

zung betrachten. Als 

solche verstanden kann 

sie einen Beitrag zur 

Verständigung und sozi-

aler Integration leisten, 

„Es kann davon ausgegangen 

werden, dass die Übernahme 

der Opferperspektive und die 

offene, reflektierte und 

selbstkritische Betrachtung 

der eigenen Verantwortung 

und Rolle die Resozialisierung 

unterstützen kann.“
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Die nächsten Veranstaltungen der Führungsakademie (Auszug)

Datum Thema

05. - 06.10.2021
in Celle

Die Rolle der Emotionen in der Führung - oder:
beim limbischen Tango die Führung übernehmen

26. - 27.10.2021
in Celle

Korruptionsprävention

02. - 03.11.2021
in Hameln

Alles was Recht ist - Vollzugsrecht für Führungskräfte

09. - 10.11.2021
in Celle

Präsentieren und Repräsentieren

15. - 16.11.2021
Online

Bundesweites Forum: Sicherungsverwahrung

 Konzeption und Durchführung 

individueller Personalauswahl-

verfahren (Assessment Center) 

für Führungskräfte

 Managementtrainings zur Förde-

rung und Weiterentwicklung von 

Nachwuchsführungskräften

 Trainings, Veranstaltungen und 

Beratung im Bereich Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit 

(Medienakademie der nieder-

sächsischen Justiz)

 Beratung und Coaching von Füh-

rungskräften

 Informationen über Trends und 

aktuelle Veränderungsprozesse 

im Justizvollzug  u. a. durch die 

Herausgabe unseres Newsletters

Die Räume der Führungsakademie 

für den Justizvollzug befinden sich 

in der Fuhsestraße 30 in Celle. Dort 

stehen auch Tagungsmöglichkeiten 

zur Verfügung. 

An Führungskräfte werden 

überall hohe Anforderungen ge-

stellt. Für Sie als Führungskräfte 

im Justizvollzug gilt das ganz 

besonders. Auf Sie konzentrieren 

sich nicht nur die Erwartungen 

Ihrer Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter, sondern auch die der Ge-

fangenen und der Öffentlichkeit. 

Erwartungen, die nicht einfach zu 

erfüllen sind. Wie können Sie 

vorhandene Ressourcen besser 

nutzen? Wie begleiten Sie Ver-

änderungsprozesse begleitet und 

initiieren Innovationen? Wie ge-

hen Sie professionell mit den 

Medien um? Wir unterstützen Sie 

als Führungskraft im Justizvoll-

zug bei der Wahrnehmung Ihrer 

vielfältigen Aufgaben.

Wir bieten an:

 Organisation von Veranstaltun-

gen zu aktuellen Themen 

 Beratung bei Projekten und 

Organisationsentwicklung

Die Räumlichkeiten der Führungsakademie 

befinden sich in der Fuhsestraße 30 in Celle

Die Führungsakademie... 

Das Jahresprogramm 2021 können Sie als pdf-Datei

im Internet unter https://bildungsinstitut-justizvollzug.niedersachsen.de herunterladen.
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